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REBECCA WYSS

E in Bub zeigt auf sein Spiel-
zeug und sagt: «Tannst du 
mir deben.» Ein Mädchen 
will ihren «Keggy» im Bett 

haben und meint eigentlich 
Teddy. Manche Kinder vertau-
schen Laute, machen aus einem 
k ein t oder aus einem d ein g, 
sie lispeln, kriegen das Sch nicht 
ausgesprochen, stottern oder 
verstummen gar. Thomas Min-
der, der oberste Schulleiter der 
Schweiz, kennt Sprachentwick-
lungsstörungen gut. Zu gut. Er 
leitet die Volksschule im thur-
gauischen Eschlikon. Und dort 
macht ihm eine Entwicklung 
Sorgen: Die Zahl der Kinder, die 
in die Logopädie müssen, stieg 
in den vergangenen vier Jahren 
sprunghaft an. «Auffallend  viele 
kleine Kinder können vor dem 
Eintritt in den Kindergarten 
kaum sprechen», sagte er kürz-
lich der «NZZ am Sonntag».

Die vorliegende Recherche 
zeigt: Minders Schule ist kein 
Einzelfall, sie ist Teil eines sich 
schweizweit abzeichnenden 
Trends. Fachleute sind besorgt.

Der Haken: Es gibt keine offi-
ziellen Zahlen zu Sprachstörun-
gen oder Logopädie-Verordnun-
gen in der Schweiz. Der Deutsch-
schweizer Logopädinnen- und 
Logopädenverband (DLV) 
schaute sich für eine Studie 
35 Gemeinden genauer an und 
kam 2021 zum Schluss: 9,4 Pro-
zent der Schülerinnen und 
Schüler ab Primarschulstufe 

sind in der Logopä-
die. Mehr Auf-
schluss gibt 
Deutschland. Ende 
letzten Jahres 
sorgte das Studien-
ergebnis der Kran-
kenkasse KKH für 
Schlagzeilen: Der 
Anteil der Versi-
cherten zwischen 6 
und 18 Jahren, die 
in der Logopädie 
sind, stieg in den 
vergangenen zehn Jahren um 
rund 60 Prozent.

In der Schweiz ist eine Debat-
te über Sprachentwicklungsde-
fizite offenbar heikel. Weder der 
DLV noch angefragte Logopä-
die-Forschende wollen sich we-
gen der fehlenden Erhebungen 
auf die Äste hinauslassen. Über-
all heisst es: Die Sache sei zu 
komplex für einfache Aussagen.

Doch bei angefragten 
Schweizer Spezialisten zeigt 
sich ebenfalls eine Zunahme.

Dorothee Miyoshi von der 
Geschäftsleitung des Dachver-
bands Lehrerinnen und Lehrer 
Schweiz (LCH) weiss aus Ge-
sprächen mit Lehrpersonen: 
«Die sprachlichen Fähigkeiten 
von Kindern im Kindergarten 
und der Unterstufe haben in den 
letzten Jahren abgenommen.» 
Egal, ob mit oder ohne Migrati-
onshintergrund. Oft fehlt es den 
Kindern am deutschen Wort-
schatz, oder sie können kaum 
grammatikalisch korrekte Sätze 
bilden. Sie sagen zum Beispiel: 

«Du hol Blatt.» Paradox ist: Seit 
einiger Zeit sprechen von diesen 
Kindern manche recht gut Eng-
lisch, wie Miyoshi sagt.

Bei Jonas Walde, Leiter der 
Praxis Logopädie im Zentrum in 
Aarau, trifft das Thema einen 
«grossen Nerv». Er schwimmt in 
Anfragen. Noch 2019 behandel-
ten er und seine Mutter zu zweit 
insgesamt 30 Kinder. Jetzt sind 
es 150 Kinder pro Woche – ver-
teilt auf acht Logopädinnen und 
Logopäden. Er sagt: «Die Nach-
frage ist viel grösser als das, was 

wir leisten können.» 60 Kinder 
stünden auf der Warteliste. Er 
steht mit einigen Aargauer 
Schulgemeinden in Kontakt, die 
deshalb ebenfalls am Anschlag 
sind.

Die heutige Gesellschaft ist 
sensibilisiert, Sprachfehler ent-
deckt man schneller als früher. 
Doch Thomas Minder, Dorothee 
Miyoshi und Jonas 
Walde vermuten 
noch einen 
anderen 
Treiber 

des Phänomens: Bildschirme 
und ihre Omnipräsenz.

Logopäde Walde sagt, schon 
bei kleineren Kindern, die er ab-
klärt, sei der Medienkonsum 
«massiv hoch». Er weiss von 
 einer Dreijährigen, die ein eige-
nes Handy hat. Vorletzte Woche 
sagte ihm eine Mutter, sie wisse 
nicht, wie viel Zeit ihr Bub vor 
dem Bildschirm verbringe, bei-
de Elternteile müssten Vollzeit 
arbeiten, keiner kontrolliert. 

Für Walde Alltag.
Umfangreiche aktuelle 

Studien aus Japan und 
Singapur, die Kinder 
und ihre Eltern über 
Jahre begleitet haben, 
stützen das: Verbringen 
Kleinkinder viel Zeit am 
Bildschirm, verzögert 

sich ihre Entwick-
lung. Sie sprechen 
später und weni-
ger und haben 
dann auch mehr 
Schwierigkei-
ten, sich alters-

gerecht mitzuteilen. Dorothee 
Miyoshi vom LCH vermutet ei-
nen weiteren Grund: «Etliche 
Eltern sprechen generell weni-
ger mit den Kindern, weil sie mit 
dem Bewältigen von Kindern 
und Arbeit sowie auch mit Me-
dien beschäftigt sind.» Zu kurz 
kämen deshalb etwa auch, ge-
meinsam ein Bilderbuch anzu-
schauen, und das Geschichten-
erzählen. Durch all das lernten 
Kinder sprechen, sagt sie. Und 
durch Bewegung, am besten im 
Freien. Nur so mache das Hirn die 
für den Spracherwerb nötigen 
Verknüpfungen. Das sei rarer ge-
worden. Wenn sie beruflich mit 
Kindern in den Wald gehe, 
könnten manche schlecht auf 
dem unebenen Boden laufen. 
«Sie sind es sich nicht mehr ge-
wöhnt.»

Wer das alles wieder ge-
raderückt, ist unklar. Zumal es, 
wie Logopädie-Verbände schon 
seit Jahren anprangern, an Lo-
gopäden und Logopädinnen 
mangelt. 

Du hol Du hol 
BlattBlatt

Hotline ist chronisch überlastet

Blick-Leser Sandro B.* (38) hat 
ein Problem mit einer Ausland-
zahlung. Er ruft seine Bank an, 
die UBS. Eine schnelle Sache? 
Ganz im Gegenteil! Mehr als 
eine Stunde wartet B. in der Lei-
tung, bis ihm ein UBS-Mitarbei-
ter endlich bei seinem Problem 
helfen kann.

«Der Callcenter-Mitarbeiter 
sagte mir, die langen Warte-
zeiten seien momentan gang 
und gäbe», erzählt B. «Es kann 
doch nicht sein, dass ich eine 
Stunde in einer Warteschleife 
verbringe!», ärgert er sich.

Die UBS bestätigt, dass es bei 
der Hotline aktuell zu längeren 
Wartezeiten kommt. «In den 
vergangenen zehn Tagen lag das 
Kontaktvolumen über dem 
Durchschnitt», schreibt ein 
UBS-Sprecher dazu.

Die Kunden werden mittels 
Bandansage darüber infor-
miert, dass teilweise mit länge-
ren Wartezeiten zu rechnen sei. 
«Um zu verhindern, dass man 
sich für längere Zeit in der War-
teschlaufe befindet, gibt es auch 
die Möglichkeit, einen Rückruf 
zu vereinbaren», so die UBS.

Die Leitungen laufen derzeit 
nicht nur bei der UBS heiss: An-
fang Jahr gelangen jeweils be-
sonders viele Leute an ihre 
Bank. Sie fragen zum Beispiel 
nach Kontoauszügen für die 
Steuererklärung oder informie-
ren sich über verschiedene Pro-
dukte der Bank.

Die UBS gelobt Besserung. 
«Um künftig solche Engpässe zu 
verhindern und die Wartezeit 

zu reduzieren, wurde zusätzli-
ches Personal rekrutiert», heisst 
es bei der Bank.

Sandro B. profitiert davon 
nicht mehr. Sein Anliegen ist in 
der Zwischenzeit gelöst wor-
den. Wenn es sich vermeiden 
lässt, wird er sich nach dieser 
Erfahrung wohl nicht mehr so 
schnell beim UBS-Callcenter 
melden.  SARAH FRATTAROLI
* Name der Redaktion bekannt

Eine geschlagene Stunde Eine geschlagene Stunde 
in der UBS-Warteschleifein der UBS-Warteschleife

Oranger Farbanschlag 
aufs Bundeshaus

 Immer mehr Kinder haben 
    Sprachentwicklungs-Probleme
 Schuld ist auch die lange 
    Bildschirmpräsenz

«Die sprachlichen 
Fähigkeiten von Kindern 
im Kindergarten und der 
Unterstufe haben in 
den letzten Jahren 
abgenommen.»
Dorothee Miyoshi,  
LCH-Geschäftsleitung

Ein Klimaaktivist (48) von Re-
novate Switzerland hat gestern 
nach dem Mittag einen Farb-
anschlag aufs Bundeshaus 
verübt. Er besprühte zwei Tü-
ren des Nordportals mit oran-
ger Farbe. Danach setzte er 
sich vor dem Eingang auf den 
Boden. Die Polizei machte kur-
zen Prozess und führte den 
Mann nur wenige Minuten 
nach seinem Anschlag ab.
Die Aktion sei die Krönung ei-
ner Serie von Warnungen ge-

wesen, mit denen die Organi-
sation auf die ihrer Meinung 
nach zu langsame Reaktion 
der Regierung auf den Klima-
notstand aufmerksam ge-
macht habe, teilte Renovate 
Switzerland mit. «Weil ich das 
Bundeshaus mit oranger Farbe 
markiert habe, können sich der 
Bundesrat und das Parlament 
nicht mehr verstecken. In der 
Klimakatastrophe stehen sie in 
der Verantwortung», lässt sich 
der Aktivist zitieren. 

Sprachtraining
Eine Logopädin bringt einem Kind 

bei,  wie man korrekt spricht.

NEWS
Tourist stirbt  
bei Skiunfall
Sitten VS – Bei einem Skiunfall 
bei Champéry VS ist am Mitt-
woch ein britischer Tourist ums 
Leben gekommen. Er war einer 
von zwei Skifahrern, die am 
Morgen zusammen mit einem 
Snowboarder im Skigebiet  
Portes du Soleil auf einer  
gesperrten Piste unterwegs  
waren. Aus ungeklärten Grün-
den kam er zu Fall und rutschte 
mehrere Hundert Meter den 
steilen Hang hinunter. Trotz  
medizinischer Erstversorgung 
starb der 47-Jährige mit Wohn-
sitz in Grossbritannien noch an 
der Unfallstelle.

Pfefferspray-Attacke 
gegen Polizisten
Bern – Einsatzkräfte der Berner 
Kantonspolizei sind am Mitt-
wochabend auf der Schützen-
matte in Bern mit Pfefferspray 
attackiert worden. Der mut-
massliche Angreifer, ein 30-jäh-
riger Mann, wurde vorläufig 
festgenommen, wie die Polizei 
gestern mitteilte. Die Polizei 
konnte ihn unter Waffenandro-
hung fassen, ebenso zwei wei-
tere Personen.

Polizisten führen den 
Klimaaktivisten ab.

UBS-Filiale an der 
Europaallee in Zürich.
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